
Katholiken, die noch stark 1n rtliche Gemeinden integrıert
sind, auf eine komplexere Kirchengestalt hinauswollen. Aus
der Erfahrung bestimmter „Enttäuschungen“ mi1t ihrer Um:-
welt en Lernprozesse eingesetzt. [Diese Katholiken en
erfahren, dafß s1e ihrer 1MMer komplexer werdenden Um:-
welt mıiıt einem differenzierteren Verhalten begegnen MUS-
SCcCH als bisher, wWeNnnNn s1e icht andauernd 1n ONn g.

wollen, deren ewältigung hinreichende und VE

tretbare Argumente tehlen el erweısen sich die bisher
kirchlicherseits erteilten Verhaltensnormen un!' Denkmög-
lichkeiten als ungenügend, und 11La drängt, ohne eigentlich
zentrale Glaubenssätze aufzugeben, auf eın oftfeneres und
mobileres soziales System iırche es, W as diese Öffnung
verhindert, wird folglich 1n Frage gestellt. All starre Bar-
rıeren nach „außen‘“, die eın komplexes und differenziertes
Verhalten icht zulassen, möchte abbauen, weil 616e
VOTL der tatsä „Aussetzung“ icht mehr schützen.
Die Kirche der Zukunft, die selbhst 1LUI eine Minderheit 1n
dieser Gesellschaft se1in wird, besteht, auch Was die Einstel-
lung vielen kontroversen Fragen angeht, selhs aus Mın-
derheiten. Man wird lernen müésen, ihre Bedeutung, aber
auch ihre Bedingtheiten NCUu sehen und erten. Nur
eın tarres onzept VO:  5 „Einheit“, das mehr VOIl Einheit-
lichkeit un Formierung als VON Vielfältigkeit und Intor-
matıion ausgeht, kan: sich dadurch gefährdet sehen.
DiIie Rede VO  - der schweigenden Mehrheit oder hnliche
Formeln gehen der Realität vorbelil. Sıe nichts
ber die tatsä  en Verhältnisse, aber sechr ohl eLiwas
ber die ünsche derer, die diese Worte 1ImMMmMer wieder
gebrauchen.

Der Verfasser des folgenden Beitrages arbeitet se1t sSseinerHannJjürg
Neundorter Beurlaubung e den Erzbischof von Bamberg 1mM UgZUS

1969 in ei1inem Nürnberger Großbetrieb als Transformatoren-
Arbeit, Arbeiter wickler. Seit Sommer I971 1St er verantwortlicher Seelsorger
und Kirche e1nNner ‚XDOSItU 1M Stadtgebiet Von Nürnberg, ebht aber

welter als beiter verzichtet auf Besoldung WL den
Erfahrungen e1ines Bischof. Im folgenden Beitrag faßt Neundorfer seine 1UL-
1n der mehr zweijährige zfahrung Uuntier Arbeitern
arbeitenden Priesters Längere Abschnitte dieses eitrages finden sich auch 1ın dem

soeben 1mM Matthias-Grünewald-Verlag erschienenen „T’age-
buch e1Nes Arbeiterpriesters“ (S 94—98), in dem Neundorfer
Seine Von UZUS 1969 his November 1970 gemachten all-

redtäglichen Erfahrungen festhält un reflektiert.
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Obwohl tast Prozent der Erwerbstätigen 1n der Bundes-
republi Deutschland Arbeiter sind, 1st die beiterschaft
1mM politischen w1e 1M kulturellen un! kirchlichen Bereich
och aum emanzıplert. S1ıe entscheidet nicht, CS wird für
s1e. und ber s1e entschieden. Abhängigkeit und Unselbstän-
digkeit bleiben. Frustrationen A4us alltäglichen Erfahrungen
VO  } Unterdrückung werden uUurcC. „Brot un! piele” kom-
pensiert.
Viele TI1esSter bemühen S1IC.  h, uUrc. ihren [Dienst den
Arbeitern, ÜT Besuche, Gespräche un! Versammlungen
das 1eu dieser Menschen kennenzulernen. Es handelt
sich el aber 1ne Kenntnis, die WIT lediglich als be-
obachtende Besucher gewıiınnen, als Gesprächspartner, die
selbst Aaus einem anderen 1euU kommen. Wenn sich
einmal Sanz ın das 1eu hineinbegibt und ‘beiter
Arbeitern wird, sehen manche Dinge anders aus,

M DiIie Arbeit als DIie elit hat tür diese Menschen e1ine grundlegende Be-
grundlegende Formung deutung +ür ihre gesamte Formung. In der Werkstatt einer
des Menschen muß mıiıt Sorgfalt gearbeitet werden. DIe saubere

Arbeit wird ZWaar UrCc. den Akkorddruck behindert, doch
wird auch bei den größten Apparaten millimetergenau SC
arbeitet. Diese SCNAUC eıt formt den Menschen, eire:
digt und belastet ihn. uch WCLNNn das Interesse des einzelnen

Produkt nicht immer da ist, wird weni1gstens der Ver-
such perfekter Arbeit gemacht Uun! dafür die Anerkennung

UurCc. die Arbeit einem uC. die 1ın ständiger
Wiederholung ausgeführt WIT|  d, entwickelt sich eine Be-
ziehung Detail, Kleinen, ZU Einzelnen. Das
Einzelstück nımmt die SaANZC Aufmerksamkeit gefangen, VO1-
braucht die ervenkräfte un! Körperkraft. Man freut sich,
WEeLNN mNan das Einzelstüc oder die Serie gemeistert hat.
Die Kehrseite dieses der aterıe geformten Selbstbewußt-
SEe1NS 1St e1nNne mangelnde enntn1ıs der Zusammenhänge. ESs
gibt ohl 1LUT!T wenige ickler, die die Stärke der von ihnen
gewickelten Tratos kennen. Man hat 1LLUT herzustellen un!
erwartet dazu SCHNAUC Anweısungen eines Verantwortlichen.
ugleic. } sich als Nichtverantwortlicher gedemü-
tıgt Man stößt immer auf seine yrenzen, die einem VOIl
Menschen un! Voxn der Materie gESCIZT werden. Parallel
dazu laufen mangelnde Kenntnisse auf anderen Gebieten,
WI1e Wirtschaft, Politik, oder mangelnde Schreibfertigkeit. In
den Gesprächen werden deshalb weniger Grundsatzfragen
erörtert, als vielmehr Einzelbegebenheiten, Erlebnisse. Die
Stärke besteht 1mM Detail Die Sprache 1sSt drastisch un!
konkret. DIie Lebenstorm des Arbeiters 1st das Gespräch,
nicht der Monolog, dem zuhört.
Der Eindruck der Hilflosigkeit könnte urCc. Fortbildung
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der Arbeiter sicher abgebaut werden, un! das Selbstbewußt-
eın und die Beziehung Menschen anderer Ausbildungs-
stufen könnten adurch verbessert werden. ber bisher
ıne betriebliche Fortbildung och weithin.
Der manchmal starke körperliche Kontakt bei der Arbeit
SOWI1Ee das ständige Sich-Einstellen auft die Arbeitsweise und
die Eigenheiten des anderen bewirken eine selbstverständ-
MC Zusammengehörigkeit und Hilfsbereitschaft, die och
dadurch verstärkt wird, dafß viele Arbeiten g1ibt, bei denen
ia  5 ohne Hılte nicht zurechtkommt. Die nötıge Hilfe wird
immer gegeben, häufig ungebeten und ohne ank Aus die-
SCI ständigen Verwiesenheit auf seine eigenen yenzen und
auf den anderen, 4uUus der Belastung, ohne erantwortung
arbeiten müssen, SOwWwIl1e 4uUus der Aussicht, dies bis 1NS
Alter durchstehen müssen, erwächst eine starke olidari-
tat untereinander.
Die Grundeinstellung dieser Menschen wird oft wörtlich

ausgedrückt: ‚„„Wiır gehören den Kleinen; WIT sind 1n
der and VO  ; denen ‚oben‘ “ „Oben« sind alle, die ber
einen verfügen können, die einem Anweisungen geben, oder
die wenigstens frei von den Belastungen urc den direkten
Kontakt mıiıt der aterıe Sind. r  1e Oben“‘ sind nicht 1LUF

1mM Betrieb, sondern 1n den Instiıtutionen und Vereinigungen
ebenso finden
Die Solidarität der ‚„Kleinen“ SC.  1e diejenigen A4USs dem
eigenen en AQUS, die ZUT führenden chicht gerechnet
werden.

1ne eigene Kultur Die für den Arbeiter typische Art der Verbundenheit mı1t
der Arbeiter dem (0) dem bearbeitenden Material, und die MHre.

den Mangel Verantwor  g un enntnissen eENTISLTAN-
ene Solidarität der „Kleinen« en eiıner eıgenen Kul-
fiur des Arbeiters geführt, einer Kultur freilich, die 1n den
Augen christlich-abendländischer Bildungskonformisten 1L.UI

als depraviert angesehen wird. Für S1e 1st der Arbeiter kultur-
los, wWenn GT Beethoven und OZAarTr und w1e sS1e alle
heißen mögen nicht kennt, WCLLN CT miıt ch3ıller und Höl-
derlin nichts anfangen Ikann und lieber Millowitsch
Faßbinder sieht
Wenn aber Kultur die Gesamtheit typischer Lebenstormen
einer Bevölkerungsgruppe einschließlich der S1e tragenden
geistigen Verfassung meınt, dann <ibt CS die Kultur des
Arbeiters, 1ne eigenständige ultur, deren wichtigstes Oostu-
lat vielleicht el ‚„Die Kohlen mMUsSsSeN stimmen.“‘ and-
fester Materialismus? illige Vordergründigkeit? Vorder-
gründiger Naıver rTagmatısmus?® Mag se1N. Wer sich aber
mıt dieser ort, die keine Antwort ist, begnügt, ze1igt NUul,
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sich mıiıt den Problemen des Arbeiters ın SC

Gesellschaft och aum auseinandergesetzt hat „Die Kohlen
mussen timmen‘‘ das annn eın USdTIuC des Hoffens
auf Gerechtigkeit se1N, der Versuch, eıne Überzeugung
artikulieren, die sich icht mıit Bestehendem 2DI1Nde:
Anders als die des sSog|  ten Bildungsbürgertums.

Zeichen der In der chrift wird gesagt Gott wohnt 1ın seinem Volk,
Gegenwart des e1ils öl i1st ater Gott 1st die Jje So ann 11an

Gott ebt 1n den Beziehungen der Menschen, die mıiıt „Liebe‘
umschreiben sind. In der Werkstatt <ibt solche Be-

ziehungen. 1Iso ist Gott dort gegenwärtig.
1esen wird aum ein Arbeiter ziehen; darauf
gesprochen, wird darüber lachen, mich vielleicht auch
für verrückt erklären. Gott das ist Jenseıits, irreal, ungreif-
bar, sorglos zuschauender alter Mann, verbal ater, aber
ohne solche rfahrung. Gott 1n der Werkstatt? Es bleibt
wahr: Hıer heltfen Menschen einander, PaSSCHh sich einander
d. beraten sich, leihen QUs, machen Späße, interessieren
sich füreinander. Das wird als selbstverständliche Hilte
gesehen, die iNan infach entgegennımmt und gibt, das g -
Ört ZAUT Lebensart.
In dieser Liebe ist Gott gegenwärtig
Wenn Gott 1ın der Werkstatt Ist, geschieht dort eil und
Erlösung, Erlösung VO  5 Hilflosigkeit, Isolierung, VvVon Ernied-
rıgung, Demütigung und Unmündigkeit. „Schau, du
bald wieder uUuNs kommst“‘ (wenn eın hbeiter 1n eine
andere wird); „Irag mich, wenn du dich icht
auskennst‘‘. Durch Interesse un! Hilfeleistung wird eın
Arbeiter VO  5 seinesgleichen anerkannt un! angenommen.
Und einen Menschen annehmen un aNSCHNOMM Wel-

den darin verbirgt sich doch Befreiung, geschieht 1mM
tiefsten rlösung.
Arbeit i1st Mitwirkung mit Gott, der Leben chafft. Arbeit
darft nicht herablassen als „treilic. auch gut“ bezeichnet
werden. S1e ist Mitarbeit mi1t dem chöpfer, Mitschöpfung,
ufhebung der rennung VO  5 Menschen untereinander,
Herstellung VOIl Schönheit, auch WCLN sS1e in einer Maschine
verborgen wird, L1LLUT für Augenblicke vorgezeigt werden
annn und 1ne nung VO  5 ÜC ertahrbar macht Die
e wird unter Aufbietung ler Kräfte geleistet, S1e ist
eın UÜC unwiederholbares en eines Menschen, der
Mitarbeiter Gottes 1st. Die Leute WwI1ssen das gewöhnlich
nicht ber s1e. en danach, auch WenNnn s1e 6S nicht artlı-
kulieren. Es 1st eine Aufgabe der rıche, diese Werte sicht-
bar machen.
]esus spricht ftmals VO  - den ‚„Kleinen“. Er gehörte



ihnen. Er sagt „ elg die Armen Weh euch Reichen.“ Er
erregte dadurch stolß, dafßs Ca sich mi1ıt den Leuten SC
me1lin“‘ machte, il gehörte ihnen und a miıt ıhnen. Das
wWal eın Akt der Solidarität mit den Menschen. 1ese Soli-
darität rettet die Menschen. Jesu Jünger traten sich
einem Mahl, aßen vomn einem Teller, tranken aus einem
Becher. Möglicherweise W al die TU. Kirche SO erfolgreich
1n ihrer Ausbreitung, weil S1e auft die Lebensart der e1n-
tachen Leute eingestellt WAarT. Sie brauchte 11U1I entdek-
ken, W 3as 11 olk welche nationalen Sitten CS auch
hatte schon vorhanden WAäal.

In der Werkstatt besteht ZW al eın Finverständnis der Chri-
sten untereinander, SOWEeIlt 916e sich kennen, aber 6S wird
aum davon gesprochen. DiIie Sprache des Arbeiters IsSt 1
allgemeinen unbehol{fen, verstümmelt, ungeschickt, schwer-
allıg; 6S gibt aber jbhale reiche ala VO  - Zeichen, miıt denen
in  3 sich ausdrücken A DiIie Umgangssprache 1st nıcht
geei1gnet, ber Glauben direkt sprechen, die CENISPICE-
henden orte fehlen DiIie Arbeiter stehen och unmıt-
telbar unter dem Eindruck religiöser Sondersprache, wl1e s1e
Sonntag für Sonntag VO  S den Kanzeln hören 1St. Wıe
könnten S1e ber diese nhalte anders sprechen, 1n ihrer
prache? DIie spiritualistische Weltsicht, die etwa Sagt:
„Dieses Leben 1st e1in Durchgang ZU eigentlichen Keben,
das nachher kommt“, annn der Arbeiter, den ich kenne,
nicht nachvollziehen Es 1st Aufgabe e1ines Christen, glaub-
würdig vorzuleben, w1ıe 1n dieser Welt ottes eil CN-
wärtig ist, w1e€e der ensch 1n diesem en IO  ung findet.
Die eute nicht die Wiederkuntft Christi, sondern:
diese Welt 1er mu{fß besser gemacht werden, oder S1e
resignı1eren. 1ese aktive Weltsicht scheint e1in Ansatzpunkt
für die TO. otschait bei den Arbeitern 1n der Werkstatt

sSein Dem Geist un! der Tradition gegenüber scheint
die Arbeiterkultur respektlos se1In, dem Menschen und
der Welt gegenüber 1st S1e nicht.

ywartungen 1 IIie Menschen, mıiıt denen ich zusammenarbeite, sind über-
die Kirche wiegend konservativ. S1ie erwarten, die Kirche für Ruhe

und Ordnung SOTZT. Sie einen ethischen Verhal-
tenskodex, der ihnen verantwortliche Entscheidungen ab-
1mmt. Sie en 1n der Fabrik gelernt, Entscheidung
und erantwortung anderen überlassen, solchen, die CS

hesser wWw1SsSsen mussen Der „Priester“ 1st eın Fachmann für
Verhaltensfragen. Obwohl CT unglaubwürdig 1st jeden-
talls für viele 1l- auf den Normenkatalog nicht VOI-

zichten. S1e CerWAaIteN, die Kirche eine für die
gesellschaiftlich Schwachen ist Vielleicht sind das Gründe,
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wenige hbeiter aus der e austreten, ob
ohl s1e. Gottesdienst nicht teilnehmen und S1e auch

kirc.  iıches en kaum interessıiert.
uhender Pol Manchem und manchmal erscheint CS als Schizophrenie.
Kämpfterin Man von der rche, S16 SO eın (sarant für
für Gerechtigkeit Sicherheit und Ordnung se1in, eın ruhender Pol 1ın den

überschaubaren Wırren der Zeıt; wenn 11a auch selbst
nicht ‚„kirchlic 1st, sich nicht ZU1 Kirche rechnet, g.
steht =) ihr doch diese Funktion Auf der anderen
Seite sieht 1iNnan die soziale Ungleichheit, die Ungerechtig-
eıt uNnscIcsS Gesellschafts- und Wirtschaftssystems, sieht
Unterdrückung, Not, Verleumdung, Abhängigkeit, Untrei-
heit, Unmenschlichkeit kleinen, aber ebenso großen ils,
individuell verschuldet, aber ebenso auch systembedingt,
unausweichlich, VO  5 den Herrschenden gestützt. Und da
erwartet vVvVomn der Kirche Stellungnahme, eindeutig,
kompromißlos, es Unrecht, diese NOTd-
Nnun DiIie Kirche sollte diese rwartungen sehen, s1e sollte
beide nehmen. ber s1e müßte ihr Verhalten orjlentile-
IO  3 ihrer Aufgabe, die ihr VO  - Jesus her zukommt. Und
das er sicher nicht Beruhigung, Stabilisierung, Sicherheit,
sondern nruhe, Veränderung, Wagnıs, Suche ach Gerech-
tigkeit, Kampf Armut. Ihr Einsatz könnte den Arbeiter
überzeugen, seine widersprüchlichen Erwartungen über-
winden helfen, seine ehnung der Kirche 1n Frage tellen
Eın tund für die Ablehnung der Kirche ist sicher auch die
Tatsache, daß ULNSCIEC Versammlungen, 1SeCIC Umgangs-
formen den Arbeitern nicht entsprechen. Be1 der großen
Zahl der Arbeiter 1n NScCICH olk könnte } auch
Nicht die ‘hbeiter en sich von der Kıirche abgewendet,
sondern die TC hat eine andere Lebensweise als das
Volk und hat sich dadurch VO:  5 ihm entiremdet.
Der aßstab, der aktive, SsSogeNanNNtTe praktizierende
Christen angelegt wird, 1st außerst scharft Das zelgt doch,

die Worte un das en Jesu durchaus ON1-
CM werden. E1ın ensch, eine Kirche oder eine Partel,
die sich christlich NCHNCNH, dürfen sich keine Gemeinheiten
erlauben.
Wenn Arbeiter iın leitende Posıtionen aufsteigen und die
Kultur der Arbeiter ine bürgerliche eintauschen,
werden S1e nicht mehr anerkannt. Das auch für die
Repräsentanten der Arbeiter 1ın Kirchenleitungen Ist
und NUT, WCNnNn solche eute die Kultur und Lebensart der
Arbeiter beibehalten und bejahen, werden sich die Um:-
gangsformen in NScICH Gottesdiensten, In den Pfarrbüros
und Versammlungen ändern können, dafß auch die ATrT-
beiter sich dort Hause fühlen
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In der Arbeiterschaft, bei den So,  en kleinen Leuten,
liegen chätze vergraben, die die Kirche aufdecken mu{l
Die fürsorgliche Arbeit, die WITLr bisher geleistet en
und 1n 1imMMmMer wachsendem Maße erbringen, ist notwendig,
wird ErWAartert, wird auch nicht abgewertet. ber ürsorge
allein genügt nicht. Almosen sind gut, Teilen 1st besser, Ja,
1st geradezu notwendig. Christlicher Glaube 1st 1U SINN-
voll, WCNN 6Cr Klassen abbaut, Rangunterschiede nicht kennt,
Menschen aus Abhängigkeit emanzı1piert, gegenüber jeder
Verfestigung VO  - Gesellschatts- und Wirtschaftssystemen
kritischen Widerspruch erhebt, WeCeLn CT die „permanente
Revolution“ unterstützt, die sich nıe mıiıt Bestehendem
zutrieden <ibt. Es bleibt die rage und 1 en miıt
den Arbeitern könnte für einen Teilbereic eine Antwort
gefunden werden ob nicht Partner der Kirche 1n diesem
Bemühen gerade jene sind, die vielleicht utopisch, aber
gerade deshalb mit überzeugendem Einsatz und unermüd-
licher ra für einen Sozialismus plädieren, der
VO  w dem ertfahrbar machen könnte, w as Christen das eil
der Menschen ÜECNNCNH.
Es gehört ZU eil der Menschen, Brüder und Schwestern

aben, die 1E kennen und die mit ihnen en Wenn
sich die Kirche mıiıt er Kraft darauf einläßt, ann S1e NUrLr

gewınnen.

Norbert Es geht uNs 1er die rage, der soziologische Ort
Greinacher der kirchlichen Gemeinden 1ın einer urbanisierten Gesell-

schaft 1st. Die 1mM folgenden vertretene nd erläuterte TheseDie Gemeinde lautet:zwischen DiIie kirchliche Gemeinde mu{l 1m Spannungsteld 7zwischen
Privatheit Privatheit und Öffentlichkeit gesehen werden.
und Offentlichkeit

Die urbanisierte Gesellschaftt 1st eın geschlossenes sozlalesDer Ort der Kirche
1n der urbanisierten System, 1ın das alle Mitglieder vollständig integriert sind,
Gesellschaft sondern S1e 1st gekennzeichnet UrIC. eine starke Polarität

und Wechselbeziehung zwischen ötffentlicher und priıvater
{ dIie Polarisierung der Sphäre*. In der adt annn jeder miıt jedem Kontakt auf-

urbanisierten nehmen; die 1st also 1L1UT unvollständig integriert und
Gesellschaft ermöglicht dadurch w1e€e Öffentlichkeit, indem
Urc. Privatheit und UrC. spezifische Stilisierungen des Verhaltens einge-
Öffentlichkeit schränkter Integration Kommunikation und Arrangement

Vgl ahr. Die moderne Großstadt, Hamburg 1961 Uun! Habermas,Strukturwandel der Öffentlichkeit, Neuwied 962
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